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Vor nicht allzu langer Zeit waren zwei Ritter auf dem großen, weitläufigen Gut ihres Königs unterwegs. Sie hielten Ausschau nach der Ordnung in seinem Lande. Auf einem Hügel stellt der eine Ritter Yannis seinem Kammeraden, Philipp, die Frage: „Sag, was ist, wenn wir hier auf jemanden treffen, den wir zuvor noch nie gesehen haben?“ „Was meinst du?“ fragte Philipp ungläubig. „Was ist in all diesen Ländereien, in den Wäldern, auf den Wiesen? Wo wir unser Leben doch ausschließlich im Anwesen unseres Königs verbringen?“ „Die geben wir den Landsleuten als Lehen und danach passen wir auf, dass sie keinen Unfug darin treiben!“ „Aber wolltest du denn nie mehr wissen?“ „Wenn du nicht aufhörst, dann lasse ich dich dem König vorführen!“ schnauzt ihm Philipp abwertend entgegen. „Lass mal gut sein, ist schon in Ordnung!“ beschwichtigt ihn sogleich Yannis. „Morgen früh weckst du mich, vor Sonnenaufgang, aber heute Abend striegelst du noch mein Pferd, damit das klar ist!“ schreit er bereits. Das erstaunt Ritter Yannis nun aber sehr, sodass er in der Sekunde beschließt, seine Gedanken von nun an für sich zu behalten! „Sind wir denn nicht dem Range nach gleich? So denn, warum schreist du mit mir?“ „Du tust, was ich sage!“ schreit Philipp erneut. Nicht an der Lautstärke, aber an der Heftigkeit seines Ausbruchs bemerkt Yannis, dass er nun einem Konkurrenten gegenübersteht.
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„Nun gut!“ willigt er ein. „Heute striegle ich dein Pferd, ab morgen Früh werde ich dich nicht mehr wecken!“ bekundet nun Yannis. Erschrocken fährt Philipp Yannis erneut an: „Was? Was soll das heißen?“ „Genug der Worte nun!“ Yannis springt vom Pferd und geht zur gewohnten Schlafstelle. Dort macht er sein Bündel auf und kocht sich seine schmackhafte Suppe mit Haferwurzel und Pastinak. „Fragst du mich denn gar nicht, ob ich auch etwas davon haben möchte?“ erklang kleinlaut der auch hungrige Ritter Philipp. „Willst du?“ bekommt er kurz gefragt, mit der Kelle auf den Kessel zeigend. „Nein! Selbstverständlich nicht! Ich seh‘ ja, was du da alles reinwirfst!“ bekommt Yannis zur Antwort. „Na dann, Mahlzeit!“ Die Suppe roch jetzt schon sehr gut! Jedoch freute er sich auf den frischen Geschmack von Quendel und Spitzwegerich, die er zuvor am Wegesrand entdeckt hatte. Gleich zwei dichte Büschel. Philipp stellt sich neben Yannis, mit Blick in den Wald hinein. Er dreht sich um und sagt, über die Schulter schauend:


[image: ]


„Schnell noch das Kraut hinein, dann schmeckt es ihm ja gar so fein! Aha ha! Ich erleg mir einen Hasen!“ „Aber du wirst dann schmachtend neben mir sitzen, neben lecker, gebratenem Hasenfleisch und mich darum anbetteln!“ Glaubt Ritter Philipp und reibt sich bei diesem Gedanken sogar seine Hände und macht sich auf den Weg. Yannis schlürft mittlerweile recht kräftig an der Suppe, denn so gut hatte sie ihm noch nie geschmeckt! „Das wird wohl an den frischen Kräutern liegen.“ bemerkt er. Später wollte er ihm sein Pferd noch striegeln, aber jetzt möchte er ein kurzes Schläfchen halten. Ritter Philipp geht bereits in die Lichtung hinein und traut seinen Augen kaum, als er mitten in der Lichtung drinnen stand! So viele Hasen um sich herum! „Das ist Zauberei!“ flüstert er und setzt sogleich Pfeil und Bogen an. Bei ihm schaut das komisch aus, denn er war recht dürr und trug stets sehr akkurat kurzgeschnittenes Haar. In seinem Gesicht zeigten sich zudem viele kleine, rote Pusteln. „Hopsasa, das hab’ ma gleich!“ Er setzt noch einmal, diesmal etwas graziler an. Reibt die Pfeilspitze zuvor noch am Schleifriemen ab, bespuckt diese und setzt an. „Aaaach! Das gibt es doch nicht!“ So viele Hasen, aber er, einer der bekanntesten Bogenschützen im ganzen Königreich, trifft nicht? Das ärgert ihn sehr, so sehr aber, dass er mit beiden Beinen auf den Erdboden stampfte, bis er vollends in einer Staubwolke stand. „Mhmm, hmm, mmm...“ summt ihm eine federleichte Stimme fein ins Ohr hinein. Erschrocken denkt er sofort an eine Waldfey, denn davor graute es ihm mehr als vor einer Suppe mit Spitzwegerich! Er wusste von Geschichten, wo Ritter tagelang im Kreis herumirrten und nicht mehr zurück, aus dem Wald herausfanden!

Mit großen Augen dreht er sich in die Richtung, von der er meinte, die Stimme vernommen zu haben. Er achtet jedoch auf jedes Detail: auf die Blätter, wie sie sich im Winde wiegen. Auf Eichhörnchen, in welcher Richtung sie den Baumstamm hinauflaufen. Und da! Eins läuft in verkehrter Richtung hinauf! Er schaut um sich. Da sieht er, wenige Schritte entfernt, ein weinendes Mädchen zusammengekauert im Gras sitzen. „Oh! Holde Maid, was ist denn passiert, warum weinet ihr denn gar so jämmerlich?“ Fragt er sie mitleidig und kniet sich vor ihr, ins hohe Gras. Sie hebt ihr kleines Köpfchen und schaut ihm direkt in die Augen. Gefesselt von ihrem Blick, von ihren wunderschönen, tiefblauen Augen, schaut er nach ihrem Munde und sieht so wohlgeformte, rote Lippen, die er am liebsten küssen wollte. Ihre langen Haare waren goldbraun und glitzerten im Sonnenschein. „Gleich einer sonnenbeschienenen Wasseroberfläche der See.“ Schwelgte er vor sich hin. Unweigerlich greift er danach und will dran riechen, doch kaum hält er es in Händen, wird es schwarz. Er hatte nun ein schwarzes, vertrocknetes Haarbüschel in seiner Hand! „Igitt!“ graust es ihn und sieht, was es wirklich ist. Er hatte einen vermoosten Baumstamm, mit vertrockneten und halb verrotteten Griffeln eines noch geschlossenen Maiskolbens, in der Hand. „Wäh! Pfui!“ schüttelt es ihn und hätte er zuvor von der Suppe gegessen gehabt, wäre sie ihm geradlings wieder hochgekommen. Schweißgebadet und sichtlich erschöpft, versucht er, den Weg zurückzugehen. Er stemmt sich, von einem Baum zum andern, ab. Für Pfeil und Bogen findet er keine Kraft mehr und lässt diese im Wald zurück. Auch hat er recht Mühe, auf dem Weg zu bleiben! Nach einer Weile kommt er erneut an die Gabelung. Von dort nimmt er nun den Weg nach rechts, weil das wusste er ganz bestimmt, weil er zuvor von links daherkam. Aber der Brunnen, vor dem er nun stand, war vorhin nicht da und er bemerkt, „Aber wie ich Durst habe!“, dass ihm der Brunnen gerade recht kommt. Er stürzt sich auf den Hebel und beginnt sogleich zu pumpen. „Das geht aber leicht“, so ganz ohne Anlaufzeit, da doch jeder Brunnenhebel erst mal eine Anlaufzeit braucht, bis dann das Wasser zügig heraufgepumpt werden kann. „Uaaaaah!“ ein Eichhörnchen schaut ihm direkt in die Augen, welches er am Schwanz festhält! „Du bist doch zuvor noch den Baum hinaufgelaufen!“ Das Eichhörnchen schaut nun etwas verlegen. Sofort lässt er es aus der Hand fallen! Am Boden putzt es sich noch seine Pfoten und huscht dann schnell hinauf, zu den hohen Bäumen, in den Wald zurück. Der Ritter aber wischt sich gedankenverloren seine Hand am Hosensäckel ab und wird in diesem Moment so arg müde, dass er sich kaum noch auf seinen Beinen halten kann! Nun siehe da! Vor seinen Augen steht eine Zofe, die ein riesiges, daunenweiches Bett zurecht macht. Sie schüttelt die üppigen, weißen Polster auf! Eben fertig geworden, steckt sie auch noch eine wohlig, wärmende Bettpfanne [4] zur Fußseite hinein. Sie begrüßte ihn seines Ranges nach und stellt sich seitlich mit Knicks neben ihm, bis er sie leise sagen hört: „Er ist recht an seiner Zeit, es ist gerade alles fertig geworden!“ Mit ihren willkommenen Worten legt sich der fröstelnd, schweißgebadete, sichtlich erschöpfte und elendsmüde Ritter in das herrlich weiche Daunenbett. Er fällt sogleich in einen langen, tiefen Schlaf. Ab und an kam die Zofe wieder vorbei, um nach dem schlafenden Ritter zu schauen, der nun aber schon den dritten Tage lang schlief. „Ho! Aah!“ kommt es da plötzlich aus ihm heraus! „So? Wohin geht denn die Reise?“ wollte da jemand von ihm wissen. Sichtlich ausgehungert und noch halb verschlafen weiß er aber genau, dass die Frage an ihn gestellt ward‘. Schon sitzt er aufrecht im Bett. „Hm?“ Ritter Philipp sucht nach Orientierung, aber antwortet: „Nach Hause, wohin den sonst?“. Verdutzt schaut ihn der König an. „Ach, ich kenne Ihn aber gar nicht, obwohl er, wie man sieht, im Gesicht recht ausgeschmückt ist. Jedoch gesehen, an meiner Tafel, hab‘ ich Ihn noch nie!“ „Mein König! Ihr wollt‘ mich nicht gesehen ha…?“ Da verstummt der Ritter, denn, wie er soeben begreift, war es nicht sein König, der ihm, aus dem Stuhl heraus, die Frage stellte. Es war ein anderer König, einer, der güldene Haare trägt, viele kräftige

Ausdünstungen hat und sich von seinem güldenen Handspiegel sichtlich nicht trennen konnte. „Welches Reich be...herr...scht E...r?“ fragte er, merklich angespannt, bei dem Anblick. „Ho ho ho, Ha ha ha!” Dem güldenen König sein Lachen verläuft sich jedoch. Verdutzt fragt er: „Hat Ihm denn das meine Zofe nicht gesagt? Sonst redet sie auch den ganzen, lieben langen Taa…g. Oh! Psst! Puh, ich darf nicht so laut reden!“ flüstert er. „Ah ja, verstehe!“ bezeugt er verständnisvoll. „Aber sagt, goldener König, wie komme ich denn wieder zurück, ins Reich des großen Agamemnon?“ „Wohin? Ach so, Moment mal, welches Jahr?“ er schaut dabei auf ein großes Jahresrad, welches hinter ihm lehnt. „Na ja, so einfach ist das jetzt nicht, außerdem war Er im Delirium und hat, soweit ich weiß, schon vielfach die Orestie[5] nicht wiedergebracht, noch dazu, wie lange will Er denn noch davonlaufen, hm?“ fragenden Blickes und mit hochgezogener Augenbraue schließt er mit den Worten: „Nun denn, es sei Ihm jedoch auch gesagt, dass Ihm wohl dasselbe Schicksal ereilen könnte, wie Agamemnon [6]. Es liegt schließlich in der Familie. Wie das halt auch immer so zugeht!“ sinniert der güldene König kopfschüttelnd im Auf- und ab-Gehen vor sich hin. „Euer Vater, Eduard II von England[7], wurde ermordet. Eure Mutter, Isabelle von Frankreich[8], hat sich mit ihrem Geliebten, Mortimer[9] nach Frankreich begeben. Ihr seid: Eduard III von England[10]! Willkommen im Jahr 1327!“
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Etwas verlegen antwortet der Ritter: „Ach so! Ah, ja! Jetzt weiß ich, was Er da meint! Er verwechselt mich jedoch!“ überzeugend unterstreicht er dies mit den Worten: „Mein Kamerad, ja, der redet immerzu von solchen Sachen! Ich habe ihm gleich gesagt, dass er damit aufhören soll, denn ich habe damit nichts zu tun, aber schon dreimal nicht!“ und springt vom Bett herunter. „Also, wo ist nun der Ausgang?“ schnürt sich dabei hastig seinen Schwertgürtel um die Taille. Der güldene König aber fordert im Gegenzug dessen Namen ein, der so viel von „dem Zeug“ redet! Sehr lange dürfte der Ritter nicht überlegt haben, denn sowie er ihn ausgesprochen hat, findet der sich geradewegs mitten im Wald wieder, sitzend, vor diesem einen Brunnen! Zögerlich schaut er an sich runter und sieht, dass er einen Huf am Fuße trägt! Seine Lage gebietet ihm jedoch keine Emotionen, obschon es ihm speiübel dabei wurde! Er versucht aufzustehen, stolpert aber! Schwerlich schaffte er es dann doch noch, jedoch hinkt der Ritter von nun an. „Trinkt!“ Ein Becher, voll mit Wasser, wird ihm vor seine Nase gereicht! Den trinkt er in einem Zuge aus! „Habt vielen Dank, lieber Ritter Philipp, dass ihr mich nicht bei meinem Vater verraten habt.“ Vernimmt er eine samtig‘, weiche Frauenstimme an seinem Ohr. Es war das schöne Mädchen, jenes, aus der Lichtung! „Aber sie war doch...?“ „Ja. Ihr habt schon richtig gesehen!“ beantwortet sie ihm seinen Gedanken. „Es gibt mich von nun an jedoch nur noch untertags.“ „Ach, wo seid ihr dann des Nächtens?“ Ihr erzürnter Blick veranlasste ihn sogleich seine Frage zu entschuldigen. Darin besänftigt fährt sie fort: „Ist schon gut, du darfst es wissen
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